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biefcn bret ©lementen ber Sinneseituoirïung bte Schoren
ber geftballebefucber gute 3roeieinbalb Stunben in freubiger
Spannung. 3d) batte „Saht hören aus. alter 3eif" für ein
gutes geftfpiel, trobbem -es nidjit für biefen 3tu»ec£ erbaäjf
tourbe, fonbern nur ein gutes „fdjiroegerifcbes ©olfslieber*
fpiel" fein trollte. Ob es als foldjes ben com Oichtcr ge=
roollten 3œeci, bas alte SBoIfsIieb beut ©erftänbnis bes bell»
tigen ©efdjfecbtes 3U erfchtiehen, erfüllen mirb, roenn es auf
Heineren ©übnen mit geringeren fünftlerifdfien Kräften
(Stabtordfefter! gcfcbuttc Soliften!) gefpielt roirb? 3<h Der=»

mute, bie geftauffübtungen, bie mir geniefeen burften, toaren
ban! ber gliicttichen Umftänbe in ihrer SBirfung Steïorbe,
bie foBalb nicht gefdjtagen merben bürften. ©s follte micfj
um ber guten Sache mitten b'Cï3Ïtdj; freuen, roenn meine ©er»
mutung fiel) als falfdf erroiefe. H. B.

©elöbttis.
Stun ift bas hohe geft oerraufdjt,
©erloht ber greube beiliges geuer,
©erftummt bas Sieb, bem mir gelaufdjf,
©on allem, roas uns bebe unb teuer.

So mambes Korn ber guten Saat
gief in bie tiefgefurebten Schollen,
©eborgner SBitle roarb 3ur ©at,
©ereift im ©eift, bem Iebensoollen.

St od) treibt auf ungeftümer Slut
Sölantüji fcbroanïer, fteuerlofer Stachen
Unb uferfern entfinft ber ©tut
Dem Scfjiff ber Smeifler unb ber Scbroa<ben.

Uns aber, bie: am Ufer ftebn
Stuf fattem, beilüatftarlem ©runbe,
2Bo rombgefcbroellt bie ©anner roebn,
©ilt fort ber Sdjirour com alten ©unbe:

2Bir motten treu unb einig fein,
SPSic es. öorbem bie Stüter maren.
Oir, Seirnaf, unfer ©un allein.
3n frohen ©agen unb ©efabrett!

©. Ofer.

Pfadfinder beim Kartenlefen.

Uttfere ^fabfinber.
©on S- Schlaf Ii, gern', gelbmeifter.

©s mar im Serbft 1913, als in ©em ban! ber 3ni»
tiatioe einiger ibeal gefinnter Männer ber erfte ©fabfinber*
gübrerfurs eingeleitet merben ïonnte. ©ine ftattlinbie' 3abl

oon fungen Keutett fanb fidj, ba3U ein, oorläufig nur ober»,

flädjtid)' über bas SBefeh ber ©fabfinberei orientiert, aber
abnenb, bah es fidj um; eine tiefe unb errtfte ©eroegung
banble. Oer Kurs übertraf unfere gebeimften ©rroartungen.

Gin flotter Berner-Pfadfinder.

SPRit einer beiden Segeifterung traten mir nacJfi beffen ©een»
biguitg unb ©Biegung ber ©ramen ins praïfifche ©fab*
finberleben hinein. SBas maren bas für fdjöne 3eiten!
SBenn mir abenbs, in ber Stäbe ber Stabt, in ber Stille
ber berbfttteben gelber, mit ben Knaben um ein geuer
herum lagerten, menn mir aus ben ©ugen ber iungen Sdjor
bas nämliche geuer ber ©egeifterung beroorbredjen faben,
bas unfer inneres oerjebrte! 3a, fdjôn maren biefe ©age
bes gemeinfamen Sßanberns bureb gelb unb ©Salb, ber
gemeinfamen ©rbeit unb bes Süthens nadji bem richtigen
©Seg. 2Bir fudjten nicht nur ben ©3eg, ber uns über Söhen
unb ©iefen an unfern ©eftimmungsort führte, fonbertt mir
»erfolgten noch ein roi.djtigeres 3tel: 2Bir mottten brauch*
bare, aufrechte, tüchtige ©tänner merben unb 3U biefem'
3mecf follten mir uns gegenfeitig erleben unb feftigen.

Oamit haben mir bie mihtigfte Stufgäbe ber ©fab*:
finberei eigentlich)' fdfon Dormeggenommen: Oie (£ r 3 i e h e r=>

arbeit. SBir motten uns nicht mit Sßanbern, Singen unb
gröblichfein begnügen, fonbern unfere ©rbeit unb unfere
Streifsüge in ber frönen Statur follen etroas ©leibenbes
in uns binterlaffen. tlrib roahrlich;: 2Bo märe es leichter am
innern ©tenfchien 3U arbeiten, als brausen in ber Steinbeil
ber SBälber, im gelb, über bem ber erhabene blaue Gimmel
fidj 'rnötbt? Oort, mo ber Seele fo leicht mirb, mo bie Saft,
bie Unruh, ber fiärm, ber Sclfmuh ber groben Stabt oon
uns ifenornmen finb, mo mir ©inïebr halten ïonnen, mo bie
Stimme bes Seraens laut unb oernebmbar fpricht. Oa
îann ber gührer 311 ben Serjeu ber ©fabfinber gelangen unb
ber ©fabfinber mieberum, ohne es 3U miffen unb 3U motten,
ift ein SBerïseug, bur^j melches ber gührer eoogen mirb.
©He biefe ©r3ieherarbeit gefchiiebt ohne Sentimentalität. Oer
©fabfinber iff in ber Stege! nicht fentimental. ©ber gerabe
beshalb, roeil fie nicht einer momentanen Stimmung ent*
fpringt, roeil fie planmäßig unb ausbauernb geförbert mirb,
ïann fie tiefe unb fräftige 2Bur3eln fdjlagen.

SJtan hat uns etma unfere Uniform' unb bie ©Ben**

teuerlidjteit bes SagerleBens sum ©orronrf gemäht- SDJit

Unrecht! Oenn roer bie ©fpche bes Knaben !ennt, roeib,
bah etrr geroiffes ©tap oon Stomantif, bas ©ebürfnis, etroas

3U „erleben", ber ©uBenfeele eigen ift, unb. bah bie ©e*
friebigung biefes ©ebürfniffes in gefunbert ©ahnen nur oon
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diesen drei Elementen der Sinneseinwirkung die Scharen
der Festhallebesucher gute zweieinhalb Stunden in freudiger
Spannung. Ich halte „Laßt hören aus alter Zeit" für ein
gutes Festspiel, trotzdem es nicht für diesen Zweck erdacht
wurde, sondern nur ein gutes „schweizerisches Volkslieder-
spiel" sein wollte. Ob es als solches den vom Dichter ge-
wollten Zweck, das alte Volkslied dem Verständnis des Heu-
tigen Geschlechtes zu erschließen, erfüllen wird, wenn es auf
kleineren Bühnen mit geringeren künstlerischen Kräften
(Stadtorchester! geschulte Solisten!) gespielt wird? Ich ver-
mute, die Festaufführungen, die wir genießen durften, waren
dank der glücklichen Umstände in ihrer Wirkung Rekorde,
die sobald nicht geschlagen werden dürften. Es sollte mich
um der guten Sache willen herzlich freuen, wenn meine Ver-
mutung sich als falsch erwiese. lt. kl.

Gelöbnis.
Nun ist das hohe Fest verrauscht,
Verloht der Freude heiliges Feuer,
Verstummt das Lied, dem wir gelauscht.
Von allem, was uns hehr und teuer.

So manches Korn der guten Saat
Fiel in die tiefgefurchten Schollen,
Geborgner Wille ward zur Tat,
Gereift im Geist, dem lebensvollen.

Noch treibt auf ungestümer Flut
Manch schwanker, steuerloser Nachen
Und uferfern entsinkt der Mut
Dem Schiff der Zweifler und der Schwachen.

Uns aber, die am Ufer stehn

Auf sattem, heiMatstarkem Grunde,
Wo windgeschwellt die Banner wehn,
Gilt fort der Schwur vom alten Bunde:

Wir wollen treu und einig sein.
Wie es vordem die Väter waren.
Dir, Heimat, unser Tun allein
In frohen Tagen und Gefahren!

E. Oser.

pfzcîfînâer beim Nsrteàsen.

Unsere Pfadfinder.
Von H. Schläfli, gew. Feldmeister.

Es war im Herbst 1313, als in Bern dank der Jni-
tiative einiger ideal gesinnter Männer der erste Pfadfinder-
Führerkurs eingeleitet werden konnte. Eine stattliche Zahl

von jungen Leuten fand sich dazu ein, vorläufig nur ober-
flächlich über das Wesen der Pfadsinderei orientiert, aber
ahnend, daß es sich um eine tiefe und ernste Bewegung
handle. Der Kurs übertraf unsere geheimsten Erwartungen.

Kin sioNer kerner-pfscifincicr.

Mit einer heißen Begeisterung traten wir nach dessen Been-
digung und Ablegung der Examen ins praktische Pfad-
finderleben hinein. Was waren das für schöne Zeiten!
Wenn wir abends, in der Nähe der Stadt, in der Stille
der herbstlichen Felder, mit den Knaben um ein Feuer
herum lagerten, wenn wir aus den Augen der jungen Schar
das nämliche Feuer der Begeisterung hervorbrechen sahen,
das unser Inneres verzehrte! Ja, schön waren diese Tage
des gemeinsamen Wanderns durch Feld und Wald, der
gemeinsamen Arbeit und des Suchens nach dem richtigen
Weg. Wir suchten nicht nur den Weg, der uns über Höhen
und Tiefen an unsern Bestimmungsort führte, sondern wir
verfolgten noch ein wichtigeres Ziel: Wir wollten brauch,-
bare, aufrechte, tüchtige Männer werden und zu diesem
Zweck sollten wir uns gegenseitig erziehen und festigen.

Damit haben wir die wichtigste Aufgabe der Pfad-!
finderei eigentlich schon vorweggenommen: Die Erzieher-
arbeit. Wir wollen uns nicht mit Wandern, Singen und
Fröhlichsein begnügen, sondern unsere Arbeit und unsere
Streifzüge in der schönen Natur sollen etwas Bleibendes
in uns hinterlassen. Und wahrlich: Wo wäre es leichter am
innern Menschen zu arbeiten, als draußen in der Reinheit
der Wälder, im Feld, über dem der erhabene blaue Himmel
sich 'wölbt? Dort, wo der Seele so leicht wird, wo die Hast,
die Unruh, der Lärm) der Schmutz der großen Stadt von
uns genommen sind, wo wir Einkehr halten können, wo die
Stimme des Herzens laut und vernehmbar spricht. Da
kann der Führer zu den Herzen der Pfadfinder gelangen und
der Pfadfinder wiederum, ohne es zu wissen und zu wollen,
ist ein Werkzeug, durch welches der Führer erzogen wird.
Alle diese Erzieherarbeit geschieht ohne Sentimentalität. Der
Pfadfinder ist in der Regel nicht sentimental. Aber gerade
deshalb, weil sie nicht einer momentanen Stimmung ent-
springt, weil sie planmäßig und ausdauernd gefördert wird,
kann sie tiefe und kräftige Wurzeln schlagen.

Man hat uns etwa unsere Uniform' und die Aben-
teuerlichkeit des Lagerlebens zum Vorwarf gemacht. Mit
Unrecht! Denn wer die Psyche des Knaben kennt, weiß,
daß ein gewisses Maß von Romantik, das Bedürfnis, etwas
zu „erleben", der Bubenseele eigen ist, und daß die Be-
friedigung dieses Bedürfnisses in gesunden Bahnen nur von
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Pfadfinder beim Brückenbau.

äuhern Säfroierigteiten Labien mir, befonbers mährenb bes
Krieges, 3U Jämpfen gefjabt. £>i>e heften gührer mürben uns
burdj ben fötilttärbienft entriffen, ©rfah mar ferner 3U ge=
rohtnen. Hub trotjbem glauben mir, bah bie Arbeit ntcöt
umfonft geroefen ift. 2üoh allem ftnb mir beute ben 3ni«
tianten nom 3abre 1913, insbefonbere unferem unermüS>=

lieben Pionier <f>errn I)r. 2B. oon 23 on ft et ten, banï»;
bar unb fie biirfen bie ©enugtuung mit fidji tragen, bah
bie grü#e ni# ausgeblieben finb. 2Kb roiäre bie 23e*

megung, bie ni,# mit Opfern erlauft roerben muhte? 2Bo
eine Srifti.tution, bie ni# neben ©rfolgen auch 3KifeerfoIge
unb ©ntiäufebungen 3U oergeichnen bat? SBenn bie SWtfoer»

folge 3U einer Vertiefung führen, fo roerben fie fogar fegens*
reid) gemirtt haben.

SBieberftnbett.
91tenfcf)enfern uttb erbentrüdet,
3œifcben holten, ftrengen IBänben,
Heber ittl)attsfd)Joeren Hänbeit
Sog icb monbetong gebildet.

Sieute, blofj oon ungefähr,
£cnlt id) longfom meine Stritte
3n bes 2BoIbes bunfde SJtitte,
33on ber Urbeit mott unb fdpoer.

kräftig hnocht es bort im 2ift,
iOtodjtooU wiegen ftd) bie 2Bipfet,
SrnitmI)Qft pfeift's, oerfteét im ©ipfel —
Stounenb Ioufd)t ber miibe ©oft.

$erj, mie fiinbtict) roorft bu nur
2luf ben otten Urom oerfeffen
2Beb, tote honnteft bu oergeffen
Sas urneue Hitd) : 2totur söet^ti smürfet.

@it0üfc^=frangöftfc^e ©tekuffion.
£>ah bie 2Iuff#ebung bes fran3öfif#n 23ormarf#s

ins Sîubrlanb bie bamit 23erlin gegebene ©elegenbeit, fidb
ben formalen ©ntfdjiäbigungsforberungen 3U unterziehen, ein
Triumph ber englifdjen Volitit mar, roirb beutlidji bemom
ftriert burch bie {übe ©nthüfung bes fran3öfifch«englifd):en
©egenfahes in ber 23ebanbtung bes oberfd)lefif#n 93ro=>

blems.. ©nglanb rechnete mit einer erträglichen 23elaftung
bes beutfd)en 2ßirtfdjaftslebens, erträglich! gema# burch ben
SBegfall eines ©nglanb unbeguemen Klotten» unb £eeres=
bubgets; granlretd} hoffte, ben ÜRioalen überm 9thein in
ooIHommene roirtfdjiaftli# unb politifdje 2tbhängigleit 3U

Stufen fein fann. SStr haben bie ©rfahrung genta#, baft
bie 23uben gerabe bann am beften gu leiten toaren, tüenn
mir, ftatt in roet#n Vetten, in offenen §i#en überna#
teten unb auf jegliche SSobltaten ber Kultur Pergi#en
mufften. S)a war biefeê 23ebürfni2 ber IRomantiï befrtebigt,
bie Vuben fcEjtiefen auf hartem «Stein feiiger at§ je in
ihren Vetten. ©erabe unter foldjen Verhältntffeu SDifgiptin
gu halten, ift fe^r leicht (oorauëgefe|t natürlich, bah wan
fie au SÜfgipltn gemöljnt hat), benn bie überfdjüffige ®raft,
bie fonft in ben gungen fd)äumt unb gu tollen (Streichen
ermuntert, ift bereits burd) eben biefeS „©rieben" beS 9to=

mautifdjen erfdmpft unb aufgebraucht. Ser Suuge muh
in btefer ober jener gorm feinen Orang gum 9tomanti=
fdjen betätigen, ßaun er eS ni#, fo häufen fidj bie Gräfte
an, bie in einem beftimmten fbioment eine falfdje 23er=

menbung fiuben tonnen.
@§ mürbe gu meit führen, (#r auf baS ©rgieherifche

im fßfabfinberleben näher eingutreten. 2öir erinnern nur
baran, bah ber fßfabfinber ein ©efeij fennt, baS er mol)t
nicht immer befolgen mirb, baS ihm aber bod) in manchen
gefährlichen unb Piellet# entfeheibenben 2tugenbtiden feinen
fiebenspfab ftnben läht.

23rau<be ich' etroas über bie 2Bege au3ubeuten, bie mir
3ur ©rre#ung unferes 3ieks einf#agen? Dieben ben

raö#ntKd)en Hebungen, bie unfere Slbteilungen teils am
Samstagnachmittag, teils am Sonntag nbh'alten unb an
benen, alles SRögli# getrieben mtrb (Spiele, 2Bett!ämpfe,
2Banberungen, ÏBafferfport, 23rücEenbau, Samariterbienft,
Signalifieren, Äodjen, 23aden, 23raten, Sagerleben, Vflan»
3en=, 93îenf#n= unb SBelftunbe, SIftronomie, S#ei=
nertunft ufro.), oeranftalten mir gerienroanberungen, gerien=
tolonien, Sfi,Iäufe u. a. 2Bir beteiligen uns auch' etroa als
bienftbare ©ei.fter bei mohltätigen Veranftaltungen, fu#n
felber — getreu unferm Sofungsroort: 9t113eit bereit
— ba unb bort Ülot 3U linbern, mir pflegen bie ilRufit, ben

©efang urtb alles S#ne.
©eroth: SHancher gehler ift in ben a# Sahren bes

23eftehens ber Vfabfinberabteilungen in 23ern begangen
roorben. 10tan#r gührer hat fich oerirrt, hat gu falfchert
fOtitteln gegriffen unb iötiherfolge eingeheimft. Hm manche
©nttäufchung finb mir reidjer gemorben. Hnb man#r Vfab»
finber hat uns ben fRüden gelehrt, roeij er ni# bas bei

Zeltlager der Pfadfinder.

uns fanb, roas er fich' oerfprach. Ttnib mieberum: 5Ri#
alle gührer unb Vfabfinber finb bas gemorben ober
roerben nod}, mas bie Vfabfinberei aus ihnen hätte machen

follen: „brauchbare, aufredjte, tüchtige 91tärtrter! 2ludh- mit
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psschmàer delm krücksndau.

äußern Schwierigkeiten haben wir, besonders Während des
Krieges, zu kämpfen gehabt. Dix besten Führer wurden uns
durch den Militärdienst entrissen, Ersatz war schwer zu ge-
winnen. Und trotzdem glauben wir, daß die Arbeit nicht
umsonst gewesen ist. Trotz allem sind wir heute den Ini-
tianten vom Jahre 1913, insbesondere unserem unermüh-
lichen Pionier Herrn Dr. W. von Bonstet ten, daà
bar und sie dürfen die Genugtuung mit sich tragen, daß
die Früchte nicht ausgeblieben sind. Wo wäre die Be-
wegung, die nicht mit Opfern erkauft werden mußte? Wo
eine Institution, die nicht neben Erfolgen auch Mißerfolge
und Enttäuschungen zu verzeichnen hat? Wenn die Mißer-
folge zu einer Vertiefung führen, so werden sie sogar segens-
reich gewirkt haben.

Wiederfinden.
Menschenfern und erdentrückt,
Zwischen kalten, strengen Wänden,
Ueber inhaltsschweren Bänden
Satz ich mondelang gebückt.

Heute, blotz von ungefähr,
Lenk ich langsam meine Schritte
Zn des Waldes dunkle Mitte,
Bon der Arbeit matt und schwer.

Kräftig knackt es dort im Ast,
Machtvoll wiegen sich die Wipfel,
Traumhaft pfeift's, versteckt im Gipfel —
Staunend lauscht der müde Gast.

Herz, wie sllndlich warst du nur
Auf den alten Kram versessen!

Weh, wie konntest du vergessen

Das urneue Buch: Natur! BeM Màsct,

Englisch-französische Diskussion.
Daß die Aufschiebung des französischen Vormarsches

ins Ruhrland die damit Berlin gegebene Gelegenheit, sich

den formalen Entschädigungssorderungen zu unterziehen, ein
Triumph der englischen Politik war, wird deutlich demon-
striert durch die jähe Enthüllung des französisch-englischen
Gegensatzes in der Behandlung des oberschlesischen Pro-
blems. England rechnete mit einer erträglichen Belastung
des deutschen Wirtschaftslebens, erträglich gemacht durch den

Wegfall eines England unbequemen Flotten- und Heeres-
budgets^ Frankreich hoffte, den Rivalen überm Rhein in
vollkommene wirtschaftliche und politische Abhängigkeit zu

Nutzen sein kann. Wir haben die Erfahrung gemacht, daß
die Buben gerade dann am besten zu leiten waren, wenn
wir, statt in weichen Betten, in offenen Höhlen übernach-
teten und auf jegliche Wohltaten der Kultur verzichten
mußten. Da war dieses Bedürfnis der Romantik befriedigt,
die Buben schliefen auf hartem Stein seliger als je in
ihren Betten. Gerade unter solchen Verhältnissen Disziplin
zu halten, ist sehr leicht (vorausgesetzt natürlich, daß man
sie an Disziplin gewöhnt hat), denn die überschüssige Kraft,
die sonst in den Jungen schäumt und zu tollen Streichen
ermuntert, ist bereits durch eben dieses „Erleben" des Ro-
mantischen erschöpft und aufgebraucht. Der Junge muß
in dieser oder jener Form seinen Drang zum Romanti-
schen betätigen. Kann er es nicht, so häufen sich die Kräfte
an, die in einem bestimmten Moment eine falsche Ver-
Wendung finden können.

Es würde zu weit führen, hier auf das Erzieherische
im Pfadfinderleben näher einzutreten. Wir erinnern nur
daran, daß der Pfadfinder ein Gesetz kennt, das er wohl
nicht immer befolgen wird, das ihm aber doch in manchen
gefährlichen und vielleicht entscheidenden Augenblicken seinen
Lebenspfad finden läßt.

Brauche ich etwas über ifie Wege anzudeuten, die wir
zur Erreichung unseres Zieles einschlagen? Neben den
Wöchentlichen Uebungen, die unsere Abteilungen teils am
Samstagnachmittag, teils am Sonntag abhalten und an
denen alles Mögliche getrieben wird (Spiele, Wettkämpfe,
Wanderungen, Wassersport, Brückenball, Samariterdienst,
Signalisieren, Kochen, Backen, Braten, Lagerleben, Pflan-
zen-, Tier-, Menschen- und Weltkunde, Astronomie, Schrei-
nerkunst usw.), veranstalten wir Ferienwanderungen, Ferien-
kolonien, Skiläufe u. a. Wir beteiligen uns auch etwa als
dienstbare Geister bei wohltätigen Veranstaltungen, suchen

selber — getreu unserm Losungswort: Allzeit bereit
— da und dort Not zu lindern, wir pflegen die Musik, den
Gesang und alles Schöne.

Gewiß: Mancher Fehler ist in den acht Jahren des

Bestehens der Pfadfinderabteilungen in Bern begangen
worden. Mancher Führer hat sich verirrt, hat zu falschen

Mitteln gegriffen und Mißerfolge eingeheimst. Um manche

Enttäuschung sind wir reicher geworden. Und mancher Pfad-
finder hat uns den Rücken gekehrt, weil er nicht das bei

ZANsger cler pfsclfivcier.

uns fand, was er sich versprach. Und wiederum: Nicht
alle Führer und Pfadfinder sind das geworden oder
werden noch, was die Pfadfinderei aus ihnen hätte machen
sollen: „Brauchbare, aufrechte, tüchtige Männer! Auch mit
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